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	Übersicht: 5 Beispiele emotionsbasierter Interventionen, die Sie ausprobieren können

	1
	Weiches, gleichmäßiges Licht senkt sensorischen Stress (weniger Blenden/harte Schatten), erhöht das Sicherheitsgefühl und dämpft die Alarmbereitschaft – das ist eine emotionale Wirkung. Eine klare Sitzordnung schafft Vorhersehbarkeit und Zugehörigkeit: Wer sitzt neben wem, wer ist „zuständig“, wo ist der eigene Platz? Vorhersehbarkeit reduziert Angst und Unsicherheit, erleichtert Bindung und Co-Regulation. Beides zielt primär auf den Affekt (Anspannung → Ruhe) und ist damit emotionsbasiert – auch wenn die Hebel physisch sind.

	2
	Ein Präsenzritual wirkt direkt auf Gefühle – nicht auf Verstand oder Logik. Name und Blickkontakt signalisieren „Du bist gemeint, ich bin bei dir“ und stellen Zugehörigkeit her. Die ruhige, warme Stimme (Prosodie) senkt die Alarmbereitschaft, denn bei Demenz wird Tonfall oft besser verarbeitet als Inhalt. Handkontakt erdet den Körper und fördert Co-Regulation: Atmung, Spannung und Tempo passen sich an, der Vagus wird aktiviert, Unruhe sinkt. Weil das Ritual immer gleich abläuft, entsteht Vorhersehbarkeit – ein starker Angstpuffer. Kurz: Sichere Bindungssignale, beruhigende Prosodie und sanfte Berührung verändern den Affektzustand unmittelbar.

	3
	Vertraute Klänge wirken direkt auf das Gefühlssystem. Bekannte Musik oder ein wiederkehrender ruhiger Hörreiz wird limbisch schneller als „sicher“ eingeordnet als Sprache. Er knüpft an Erinnerungsnetzwerke an und erzeugt Vertrautheit, auch wenn das episodische Gedächtnis brüchig ist. Gleichmäßige Klänge überdecken unvorhersehbare Geräusche, senken die „Alarm-Rauhigkeit“ der Umgebung und geben Rhythmus vor. Atmung und Tempo können sich daran anlehnen, Anspannung sinkt. Weil hier nicht über Inhalt, sondern über Stimmung, Rhythmus und Vertrautheit reguliert wird, ist es eine emotionsbasierte Intervention.

	4
	Ein biografischer Anker wirkt über Gefühl und Zugehörigkeit, nicht über Logik. Ein vertrautes Foto oder ein Gegenstand aktiviert emotionale und autobiografische Netzwerke: „Das bin ich, das gehört zu mir.“ Diese Vertrautheit stabilisiert Identität, senkt Unsicherheit und erzeugt Bindungssignale – besonders dann, wenn Sprache und episodisches Erinnern brüchig sind. Das gemeinsame kurze Benennen („Das ist Ihr Garten, hier mit dem Hund.“) gibt Orientierung ohne Abfrage-Druck, lädt positive Affekte auf und erleichtert Co-Regulation. Die Wirkung entsteht primär über Vertrautheit, Stimmung und Beziehung.

	5
	Zeitansagen regulieren vor allem Gefühle, nicht Wissen. Eine klare, wiederholte Orientierung („Ich komme in fünf Minuten wieder; danach …“) schafft Vorhersehbarkeit – und Vorhersehbarkeit senkt Angst. Das Gehirn muss nicht mehr „warten, ob etwas passiert“, sondern kann sich an einem sicheren Ablauf festhalten. Tonfall, Rhythmus und Wiederholung wirken beruhigend, auch wenn Inhalte nur teilweise verstanden werden. So entsteht ein Gefühl von Kontrolle und Verlässlichkeit, die Anspannung sinkt und die Kooperationsbereitschaft steigt. Genau deshalb ist die Zeitansage eine emotionsbasierte Intervention.
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